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Friedensbemühungen.
Eine öſterreichiſche Note an alle Kriegführenden ladet zu Friedensbeſprechungen ein.

Ein gemeinſamer Friedensſchritt der neutralen Regierungen?
Wien, 14. September. Amtlich wird verlautbart:
Eine objektive gewiſſenhafte Prüfung der Verhältniſſe aller

kriegführenden Staaten läßt keinen Zweifel mehr darüber beſtehen,
daß alle Völker, auf welcher Seite ſie auch kämpfen mögen, das
baldige Ende des blutigen Kampfes herbeiſeh-
nen. Trotz dieſes natürlichen und begreiflichen Wunſches nach
Frieden iſt es bisher nicht gelungen, jene Vorbedingungen zu
eher die geeignet wären, die Friedensbeſtrebungen ihrer Ver
irklichung näher zu bringen und die Kluft, die die Kriegführen-

den gegenwärtig noch voneinander trennt, zu überbrücken. Es
müſſen daher wirkſamere Mittel und Wege in Erwägung gezogen
werden, durch die den verantwortlichen Faktoren aller Länder Ge
legenheit geboten werden könnte, die gegenwärtig vorhandenen Mög-
lichkeiten einer Verſtändigung zu überprüfen. Der erſte Schritt,
den Oeſterreich- Ungarn einvernehmlich mit ſeinen Bundesgenoſſen

zur Herbeiführung des Friedens am 12. Dezember 1916 unter-
nommen hat, führte nicht zu dem sehen Ende. Die Gründe
hierfür lagen wohl in den damaligen Verhältniſſen. Um die im
ſteten Abnehmen begriffene Kriegsluſt ihrer Völker aufrecht zu
erhalten, hatten die alliierten Regierungen bis zu jenem Zeit-
punkte jede Erörterung des Friedensgedankens mit
den ſtrengſtan Mitteln unterdrückt, und ſo kam es, daß der
Boden für eine friedliche Verſtändigung nicht entſprechend vor-
bereitet war. Es fehlte der natürliche Uebergang von der wildeſten
Kriegshetze zur Verſöhnlichkeit. Es wäre aber verfehlt, zu glauben,
daß urfſer damaliger Friedensſchritt dennoch ganz ergebnislos blieb.
Seine Früchte r eben in jener nicht zu überſeh

Fge e
der lichkeit geführten Diskuſſionen
den nicht geringen Gegenſätzen ſind, welche die gegeneinander
kämpfenden Mächte in ihrer Auffaſſung über die Friedensbedin
gungen heute noch trennen, ſo hat ſich doch eine Atmoſpäre gebildet,
welche die Friedensproblems nicht mehr ausſchließt.
Ohne übertriebenen Optimismus kann wohl aus den Aeußerungen
verantwortlicher Staatsmänner mindeſtens ſoviel konſtatiert wer-
den, daß der Wille, zu einer Verſtändigung zu gelangen und den
Krieg nicht ausſchließlich durch die Macht der Waffen zur Entſchei
dung zu bringen, auch bei den alliierten Staaten bis auf einige
gewiß nicht gering einzuſchätzende Ausnahmen von verblendeten
Kriegshetzern allmählich doch durchzudringen beginnt.

Die k. u. k. Regierung iſt ſich bewußt, u nach den tiefgehenden
Erſchütterungen, die im Leben der Völker durch die verheerenden
Wirkungen des Weltkrieges verurſacht wurden, die ins Wanken
gebrachte Weltordnung nicht mit einem Schlage wird aufgerichet
werden können.

Mühſam und langwierig iſt der Weg, der zur Herſtellung
friedlicher Beziehungen zwiſchen den durch Haß und Er-
bitterungen getrennten Völkern führt. Doch iſt es unſere

Pflicht, den Weg der Verhandlungen zu betreten.
Und wenn es auch heute noch ſolche verantwortlichen Faktoren

gibt, die den Gegner militäriſch niederringen und ihm
den Willen des Siegers aufzwingen wollen, ſo kann doch kein
Zweifel mehr darüber beſtehen, daß dieſes Ziel, angenommen,
daß es überhaupt erreichbar iſt, ein weiteres blutiges
und langwieriges Ringen zur Vorausſetzung
hätte. Die für ſämtliche Staaten und Völker Europas verhäng-
nisvollen Folgen einer ſolchen Politik würde aber auch ein ſpäterer
Siegsfriede nicht mehr gutmachen können. Nur ein Friede, der die
heute noch auseinandergehenden Auffaſſungen der Gegner in einer
gerechten Weiſe ausgleichen könnte, würde der von allen Völkern
erſehnte dauernde Friede ſein. Jn dieſem Bewußtſein und un
entwegt bemüht, im Jntereſſe des Friedens tätig zu ſein, tritt nun
e öſterreichiſchungariſche Monarchie neuerlich mit einer Anregung
ervor, t

um eine direkte Ausſprache zwiſchen den einander feindlich
gegenüberſtehenden Mächten herbeizuführen.

Der ernſte Friedenswille breiter Bevölkerungsſchichten aller
durch den Krieg in Mitleidenſchaft gezogener Staaten,

die unleugbare Annäherung in einzelnen kontroverſen Fragen,

ſowie die allgemein verſöhnlichere Atmoſphäre
ſcheinen der k. u. Regierung eine gewiſſe Gewähr dafür zu leiſten,daß ein im Jntereſſe des Friedens unternommener Schritt, der

auch den auf dieſem Gebiete gemachten Erfahrungen Rechnung
trägt, im gegenwärtigen Augenblicke die Möglich-
keit eines Erfolges bieten könnte.

Die öſterreichiſchungariſche Regierung hat daher beſchloſſen,
allen Kriegführenden, Freund und Feind, einen von ihr für gang-
bar gehaltenen Weg zu weiſen und ihnen vorzuſchlagen, im freien
BSedankenaustauſch gemeinſam zu unterſuchen, ob jene Voraus-

ſetzungen gegeben ſind, welche die baldige Einleitung von
Friedensver handlungen als ausſichtsvoll er-
ſcheinen laſſen. Zu dieſem Behufe hat die k. u. k. Regierung
die Regierungen aller kriegführenden Staaten zu einer vertrau-
lichen und unverbindlichen Ausſprache an einem Orte des
neutralen Auslandes eingeladen und an ſie eine in
dieſem Sinne verfaßte Note gerichet.

Mit einer Note wurde dieſer Schritt zur Kenntnis des Hei
ligen Stuhles gebracht und hierbei an das dem Frieden zu
gewendete Intereſſe des Papſtes appelliert. Ferner wurden auch
die Regierungen der neutralen Staaten von der Demarche
Schritt) verſtändigt. Das ſtets enge Einvernehmen, welches zwi
ſchen den vier verbündeten Mächten beſteht, bietet die Gewähr da
für, daß die Verbündeten Oeſterreich-Ungarns, an welche der Vor

gieicherweiſe ergeht, die in der Note entwickelte Auffaſſung
len.

iden Er
e der den Tribunat Staatsmannern der lehteren, wie auch von nichtverantwortlichen,
leichzeitig Beweiſe von

Der Wortlaut der Note.
Das Friedensangebot, das die Mächte des Vierbundes am

12. Dezember 1916 an ihre Gegner gerichtet und deſſen verſöhnliche
Grundgedanken ſie niemals aufgegeben haben, bedeutet trotz der
Ablehnung, die es erfuhr, einen wichtigen Abſchnitt der Geſchichte
dieſes Krieges. Zum Unterſchiede von den erſten 2 Kriegsjahren
iſt von dieſem Augenblick an die Frage des Friedens im Mittel-
punkt der europäiſchen, ja der Weltdiskuſſion geſtanden und hat
ſie ſeither in immer ſteigendem Maße beſchäftigt und beherrſcht.
Der Reihe nach haben faſt alle kriegführenden Staaten zur Frage
des Friedens, ſeiner Vorausſetzungen und Bedingungen immer wie-
der das Wort ergriffen. Die Linie der Entwicklung dieſer Erörte-
rungen war jedoch keine einheitliche und ſtetige, die zugrunde liegen-
den Standpunkte wechſelten unter dem Einfluß der militäriſchen
und politiſchen Lage, und zu einem greifbaren, praktiſch verwert-
baren allgemeinen Ergebnis hat ſie g. bisher nicht geführt.

Jmmerhin kann, unabhängig von allen dieſen Schwankungen,
feſtgeſtellt werden, daß der Abſtand der beiderſeitigen Auffaſſungen
ſich im großen und ganzen etwas verringerte, daß ſich trotz des un-
leugbaren Fortbeſtehens entſchiedener, bisher nicht über-
brückter Gegenſätze eine teilweiſe Abkehr von manchen der
extremſten konkreten Kriegsziele zeigt und eine gewiſſe Ueberein-
ſtimmung betreffs der allgemeinen Grundprinzipien des Welt-
friedens manifeſtiert. Jn beiden Lagern iſt in breiten Bevölke
rungsſchichten ein Anwachſen des Friedens und Verſtändigungs-
willens unzweifelhaft wahrzunehmen. Auch ein Vergleich der ſeiner-
eitigen Aufnahme des Friedensvorſchlages der Vierbundmächt

erung

aber politiſch keineswegs einflußloſen Perſönlichkeiten beſtätigt
dieſen Eindruck.

Während beiſpielsweiſe noch in der Antwort der Alliierten an
Präſident Wilſo.n Forderungen erhoben wurden, die auf eine
Zerſtückelung Oeſterreich-Ungarns, auf eine Verkleinerung und
tiefgehende innere Umgeſtaltung des Deutſchen Reiches und auf die
Vernichtung des europäiſchen Beſitzſtandes der Türkei hinausliefen,
wurden ſpäterhin dieſe Forderungen, deren Verwirklichung einen
überwältigenden Sieg zur Vorausſetzung hätte, in manchen Er-
klärungen amtlicher Stellen der Entente modifiziert oder zum
Teil fallen gelaſſen.

So erkannte in einer vor etwa einem Jahre im engliſchen
Unterhauſe abgegebenen Erklärung, Mr. Balfour ausdrücklich
an, daß OeſterreichUngarn ſeine inneren Probleme ſelbſt löſen
müſſe, und daß niemand von außen her Deutſchland eine Ver-
faſſung auferlegen könne; Mr. Lloyd George erklärte zu Beginn
dieſes Jahres, daß es nicht zu den Kampfzielen der Alliierten ge-
höre, OeſterreichUngarn zu zerteilen, das ottomaniſche Reich ſeiner
türkiſchen Provinzen zu berauben und Deutſchland im Jnnern zu
reformieren. Als ſymptomatiſch kann auch gelten, daß Miniſter
Balfour im Dezember 1917 kategoriſch die Annahme zurückwies,
die engliſche Politik hätte ſich jemals für die Schaffung eines ſelb-
ſtändigen Staates aus den linksrheiniſchen Gebieten Deutſchlands
engagiert.

die Enunziationen der Mittelmächte laſſen keinen Zweifel
darüber, daß ſie nur einen Verteidigungskampf um die Unverſehrt-
heit und Sicherheit ihrer Gebiete führen.

Weit ausgeſprochener als auf dem Gebiete der konkreten Kriegs-
ziele iſt die Annäherung der Auffaſſungen hinſichtlich jener Richt-
linien gediehen, auf deren Grundlage der Friede geſchloſſen und
z grftige Ordnung Europas und der Welt aufgebaut wer-
en ſoll.Heeſident Wilſon hat in dieſer Richtung in ſeinen Reden

vom 12. Februar und vom 14. Juli dieſes Jahres Grundſätze formu-
liert, die bei ſeinen Alliierten nicht auf Widerſpruch geſtoßen ſind
und deren weitgehende Anwendung auch auf ſeiten der Vierbund-
mächte keinem Einwande begegnen dürfte, vorausgeſetzt, daß dieſe
Anwendung allgemein und mit den Lebensintereſſen der betreffen-
den Staaten vereinbar ſei. Allerdings iſt zu bedenken, daß eine
Ueberinſtimmung in den allgemeinen Grundſätzen nicht genügt,
ſondern es ſich weiter darum handelt über ihre Auslegung und
über ihre Anwendung auf die einzelnen konkreten Kriegs- und
Friedensfragen einig zu werden. Für einen unbefangenen Be-
obachter kann kein darüber beſtehen, daß in allen krieg-
führenden Staaten ohne Ausnahme der Wunſch nach einem Frieden
der Verſtändigung gewaltig verſtärkt iſt, daß ſich immer mehr die
Auffaſſung Bahn bricht,

eine weitere Fortſetzung des blutigen Ringens müſſe
Europa in eine Trümmerſtätte verwandeln und in einen

Zuſtand der Erſchöpfung verſetzen,
der ſeine Entwicklung auf Jahrzehnte hinaus lähmt, ohne W eine
Gewähr dafür beſtände, durch ſie jene Entſcheidung durch die Waffenherbeizuführen, die von beiden Seiten in vier Jahren voll unge

Opfer, Leiden und Anſtrengungen vergeblich angeſtrebt
wurde.

Auf welchem Wege und auf welche Weiſe kann aber eine Ver
ſtändigung angebahnt und ſchließlich erzielt werden? Beſteht
irgendeine ernſte Ausſicht, durch die Fortführung der Diskuſſion
über das Friedensproblem in der bisherigen Art zu diefem Ziele
zu gelangen Letztere Frage haben wir nicht den Mut zu bejahen.
Die Diskuſſion von einer öffentlichen Tribüne zur anderen, wie ſie
bisher zwiſchen den Staatsmännern der verſchiedenen Länder ſtatt
gefünden hat, war eigentlich nur eine Serie von Monologen. Es
fehlte ihr vor allem die Unmittelbarkeit. Rede und Gegenrede
e nicht ineinander ein, Sprecher ſprachen aneinander vorbei.
lnderſeits war es die Oeffentlichkeit und der Boden dieſer Aus

einanderſetzungen, die ihnen die Möglichkeit eines fruchtbaren Fort
ſchreitens raubten. Bei allen öffentlichen Kundgebungen dieſer Art
wird eine rn der Beredſamkeit angewendet, die mit der Wirkung
auf große Diſtangz und auf die Maſſen rechnet. Damit vergrößert
man aber bewußt oder unbewußt den Abſtand von der gegne

riſchen Auffaſſung, erzeugt Mißverſtändniſſe, die Wurzel
faſſen und nicht beſeitigt werden, und erſchwert den freimütigen,
einfachen Gedankenaustauſch. Jede Kundgebung der führenden
Staatsmänner wird, ſowie ſie ſtattgefunden hat und auch ehe die
zuſtändigen Stellen der Gegenſeite darauf erwidern können, zum
Gegenſtande einer leidenſchaftlichen oder übertreibenden Beſpre-
chung unverantwortlicher Elemente. Aber auch die verantwortlichen
Staatsmänner ſelbſt veranlaßt die Beſorgnis, die Jntereſſen der
Kriegführung durch ungünſtige Beeinfluſſung der Stimmung in
der Heimat zu gefährden und die eigenen letzten Abſichten vorzeitig
zu verraten, zum Anſchlagen hoher Töne und zum ſtarren Feſt
halten an extremen Standpunkten.

Soll alſo der Verſuch unternommen werden, zu prüfen, ob für
eine Verſtändigung, die

die Kataſtrophe einer ſelbſtmörderiſchen Fortſetzung des
Kampfes von Europa abzuwenden geeignet

iſt, die Grundlagen gegeben ſind, ſo wäre jedenfalls eine andere
Methode zu wählen, die eine

unmittelbare mündliche Erörterung zwiſchen den Vertretern
der Regierungen

und nur zwiſchen ihnen ermöglicht. Den Gegenſtand
einer ſolchen Erörterung und gegenſeitigen Beleuchtung hätten
ebenſo die gegenſätzlichen Auffaſſungen der einzelnen kriegführen-
den Staaten zu bilden, wie auch die allgemeinen Prinzipien, die
dem Frieden und dem künftigen Verhältnis der Staaten zueinander
als Baſis dienen ſollen und üebr die i ini mitAusſicht auf verſucht werden kann. e gunüber die Grundprinzipien erreicht wäre, müßte man im Verla
der Verhandlungen verſuchen, ſie auf die einzelnen Friedensfragen
konkret anzuwenden und damit deren Löſung herbeizuführen.

Wir möchten hoffen, daß auf ſeiten keines der Kriegführenden
ein Bedenken gegen einen ſolchen Gedankenaustauſch vorliegen
werde. Die Kriegs handlungen erführen keine
Unterbrechung, die Beſprechungen 27 auch nur ſoweit,
als ſie von den Teilnehmern für ausſichtbietend gehalten würden.
Für die vertretenen Staaten könnten daraus keine Nachteile er
wachſen, weit entfernt zu ſchaden, müßte ein ſolcher Gedanken-
austauſch für die Sache des Friedens nur von Nutzen ſein.

Was das erſtemal nicht gelingt, kann wiederholt werden und
hat vielleicht mindeſtens ſchon zur Klärung der Auffaſſungen

beigetragen.
Berge von alten Mißverftändniſſen ließen ſich wegräumen, viele

neue Erkenntniſſe zum Durchbruche bringen, Ströme von zurück
gehaltener Menſchenfreundlichkeit würden ſich löſen, in deren
Wärme alles weſentliche beſtehen bliebe, dagegen manches Gegen
ſätzliche verſchwinden würde, dem heute noch eine übermäßige Be
deutung beigemeſſen wird.

Nach unſerer Ueberzeugung ſind alle Kriegführenden es
der Menſchheit ſchuldig, gemeinſam zu unterſuchen, ob es nicht
jetzt nach ſo viel Jahren eines opfervollen, jedoch unentſchie
denen Kampfes, deſſen ganzer Verlauf auf Verſtändigung
weiſt, möglich iſt, dem ſchrecklichen Ringen ein Ende zu machen.
Die k. u. k. Regierung möchte daher den Regierungen aller
kriegführnden Staaten vorſchlagen, zu einer vertraulichen und
unverbindlichen Ausſprache über die Grundprinzi-
pien eines Friedensſchluſſes in einem Ort
des neutralen Auslandes und zu einem nahen
Zeitpunkte, worüber man noch Vereinbarungen zu treffen
hätte, Delegiertezuſenden, die beauftragt wären, die
Auffaſſung ihrer Regierungen über jene Prinzipien einander
bekannt zu geben, analoge Mitteilungen entgegenzunehmen
pit offene und freimütige Aufklärungen über alle jene

i die einer Präziſierung bedürfen, zu erbitten und zu
erteilen.

W

Alſo in aller Form ein Angebot auf Einleitung von Friedensver-
handlungen. Das muß unſere Alldeutſchen wie ein Donnerſchlag tref
fen. Noch haben ſie ſich von der Payerſchen Rede nicht erholt und nun

dieſes förmliche Friedensangebot!
Wie werden es die Alldeutſchen aufnehmen? Die Kreuzzeitung

hatte gemeint, Herr v. Payer habe in Stuttgart nicht als Regierungs
mitglied, ſondern als Parteimann geſprochen. Die Deutſche Zig. haite
von Payers Rede geſprochen als einem „nationalen Skandal“, gewiſſer
maßen von einem Manne, den man mit Schimpf entlaſſen müſſe. Den
Tag, da Herr v. Payer ſeine Rede hielt, zählte das alldeutſche Blatt
„zu den ſchwärzeſten“ dieſes Krieges. Die Alldeutſchen klammern ſich
an die Annahme, daß der Kanzler die Rede des Vizekanzlers mißbilligen
werde. Am ſeiben Tage allerdings hat Graf Hertling vor den Ge
werkſchaftsführern zwar nicht ſo ausführlich, aber doch wohl im Sinne
v. Payers geſprochen. Nun blieb den Alldeufſchen nur noch der Troſt,
daß die Rede des Vizekanzlers kein Friedensangebot ſei, ſondern nur
ein Programm unſerer Mindeſtforderungen aufſtelle. Jetzt iſt es auch mit
dieſem Troſte vorbei.

In ſeiner Rede vor den reichsdeutſchen Preſſevertrekern in Wien
hat Graf Burian ausgeführt, der feindliche Verband könne ſich leicht
überzeugen, daß er bei uns in allen Fragen der Menſchlichkeit
Widerſtand, ſonder eingenem Fortſchrittsbedürfniſſe begegnen werde. Die

Gegner möchten uns nur Gelegenheit geben, in ruhiger Rede und
Gegenrede alles zu erörtern und abzuwägen, was die kriegführenden
Parteien heute voneinander trenne, und es werde vielleicht bald

weiteren Kämpfe bedürfen, um ſich einander näher zu bringen.
Burian regte deshalb eine direkte informatoriſche Ausſprache an, die
noch längſt keine Friedensverhandluno wäre. Noch in den



hieß es, in politiſchen Kreiſen verlaute, Graf Burian werde in kürzeſter
Friſt den Verſuch machen, den Eedanken, den er in ſeiner eben er-
wähnten Rede angedeutet hat, prafktiſch durchzuführen, um auf diploma-
tiſchem Wege eine direkte informatoriſche Ausſprache herbeizuführen.
Schneller noch als es dieſe Ankündigung erhoffen ließ, hat Graf Burian
ſeine Abſicht durchgeführt. Mit Ausnahme der alldeutſchen Kriegs
wüteriche wird diefer Schritt überall ſtürmiſche Zuſtimmung finden. Und
wenn man von einigen Wendungen der Wiener amtlichen Verlautbarung

wie z. B. daß die erſten Friedensanregungen im feindlichen Auslande
zunächſt nur die Kriegshetzerei gefördert hätten abſieht, dann muß
man namentlich auch den Wortlaut des hochwichtigen Dokuments als
außerordentlich geſchickt abgefaßt bezeichnen. Wenn ſich die feindlichen
Staatsmänner auch noch ſo zuverſichtlich und ſiegesſicher geberden, die
Kriegsluſt iſt bei den feindlichen Ländern zweifellos im Abnehmen be-
griffen. Beſonders ſympathiſch muß der Hinweis auf Aeußerungen
der feindlichen Staatsmänner berühre, in denen ſie die Abſicht der Ver-
nichtung der Mittelmächte beſtreiten, woraus gefolgert wird, daß der
Abſtand in den Kriegszielen und feindlichen Gegenſätzen ſich verringert
habe.

Die öſterreichiſche Regierung wendet ſich mit ihrem Schritte nicht
nur an die feindlichen Mächte, ſondern auch an die eigenen Verbündeten
und beſonders an den Papſt und die Neutralen. Die deutſche Regierung
hat alſo von dem Schritte der öſterreichiſchen Regierung nichts gewußt.
Es ſteht jedoch feſt, daß die Regierung den Schritt ihres Verbündeten
billigt. Jn einer Beſprechung, die der Staatsſekretär v. Hintze
am Sonnabend mit den VParteiführern hatte, hat der Staatsſekretär von
dem Vorgehen der Wiener Regierung Mitteilung gemacht und ausge-
ſührt, daß ſchon Graf Hertling im Hauptausſchuß des Reichstages am
12. Juli d. J. den Gedanken ausgeſprochen habe, daß nur noch auf dem
Wege der veriraulichen Ausſprache zwiſchen Vertretern der kriegführen-
den Mächte man ſich dem Frieden nähern könne, er habe auch ſeine
Friedensbereitſchaft dadurch zu erkennen gegeben, daß er ſich auf den
Standpunkt der deutſchen Antwort auf die Papſtnote ſtellte, die bekannt-
lich ausdrücklich bezug nahm auf die Friedensreſolution des Reichstages.
Der Reichskanzler hatte damals allerdings hinzugefügt, daß die An-
regungen zu Friedensbeſprechungen von den Feinden ausgehen müßten,
weil ſie alle Friedensbemühungen der Mittelmächte abgelehnt hätten.
Graf Burian weiche alſo von dem Reichskanzler ab, wenn er jetzt den
Verſuch zu einer ſolchen Vorbeſprechung unternehme. Gleichwohl näh-
men aber die deutſchen amtlichen Stellen den Schritt Burians mit voller
Sympathie auf. Allerdings gebe man ſich auch nur ſehr geringer
Hoffnung hin, daß das Vorgehen der Wiener Regierung gerade im
jetzigen Augenblicke Erfolg haben könnte. Deutſchland werde aber kei-
nen Widerſtand leiſten, vielmehr alles verſuchen, um einen Frieden
herbeizuführen. Das alles klingt ſehr hoffnungsverheißend. Leider hat
Herr v. Hintze ſich nicht enthalten können, ſeine Ausſprache an die Par-
teiführer mit der Wendung zu ſchließen, daß die beſte Friedensoffenſive
die der Truppen wäre, an der Weſtfront müßten zunächſt die Friedens-
möglichkeiten er ſtritten werden. Lloyd George hat erſt noch in ſeiner
eben in Mancheſter gehaltenen Wahlrede ausgeführt, daß es für ihn
kein Kompromiß geben könnte und England weiter kämpfen werde,
weil dies die einzige ſichere Grundlage für einen vollſtändigen Sieg
über Deutſchlond ſei. Mit ſeiner Bemerkung, daß an der Weſtfront
erſt die Friedensmöglichkeiten erſtritten werden müßten, hat Herr v.
Hintze den Gegnern die beſte Handhabe gegeben, das Burianſche Ange
bot wie alle bisherigen Schritte als Manöver abzulehnen. Dann wäre
es wieder der Ungeſchicklichkeit der deutſchen Diplomatie zu verdanken,
wenn wieder einmal die Schuld für das Scheitern eines Friedensver-
ſuches uns zugeſchoben würde.

Damit ſoll natürlich nicht geſagt ſein, daß Lloyd George auf das
Wiener Angebot eingegangen ſein würde, wenn Herr v. Hintze die unge-
ſchickte Aeußerung nicht gebraucht hätte. Wir ſind im Gegenteil der
Meinung, daß der Schritt Burians abermals erfolglos bleiben wird,
weil eben Lloyd George nichts von Frieden ohne den Sieg Englands

wiſſen will, denn der Verſtänoigungsfrieden wäre ſchon die Niederlage
Englands. Deshalb hat Lloyd George auch den beiden Veriretern der
ruſſiſchen Demokraten und onären Vertretern in Stock
holm, Paul Axelrod und Nikolas Roſſanow, die von Henderſon
und Boverman zur Londoner interalliierten Sozialiſtenkonferenz einge
laden waren und dieſe gegen die B kiregierung einnehmen
wollten, den Paß nach London verweigert. iſt nach alledem
nur von der wachſenden Einſicht der engliſchen und franzöſiſchen Arbei
ter in die Friedensfeindlichheit ihrer Regierungen zu erwarten. So ſehr
aber auch in engliſchen-und franzöſiſchen Arbeiterkreiſen die Friedens
ſehrſucht ſich regt und die Forderung nach einem
laut wird, die nötige Energie gegen ihre friedens feindlichen R ngen
können fie leider noch immer nicht aufbringen.

Das Arteil der Preſſe.
Jn der Berliner Preſſe wird der Wiener Schritt ziemlich ſkeptiſchaufgenommen. Doch iſt ſelbſt die alldeltſche Preſſe ihrem nen

über die Zweckmäßigkeit des Vorgehens der Wiener Regierung ziemlich
ruhig. So ſagt die Deutſche Zeitung, die Erfahrungen, die wir mit
unſeren bisherigen Friedensſchritten gemacht hätten, berechtigten nicht zu
der Hoffnung, daß von dem Schritte des Grafen Burian eine Förderung
des Friedensgedanken erwartet werden könne. Das dürfe aber die
deutſche Regierung nicht hindern, die öſterreichiſche Note wohlwollend
zu prüfen. Der Vorwärts hält es für einen Schritt der politiſchen Klug
heit, den Schritt Wiens mitzumachen. Nachdem Wien aber Berlin vor-
gegangen ſei, bleibe der deutſchen Regierung nur übrig, ſich ihm an
zuſchließen, das ſei das einzige Mittel, ſchädliche Wirkungen zu verhin-
dern. Wir meinen, die Beklemmungen, die bei uns über das Wiener
Vorgehen beſtehen, ſind ganz unberechtigt, da es Graf Burian in ſeinerRede an die deutſchen Preſſevertreter gleichſam angekündigt hat und

auch Graf Burian ſich nicht der Jlluſion hingibt, daß ſeine Anre
nun ſofort praktiſche Erfolge haben werde. Zweifelhaft kann man blo
darüber ſein, ob es richtig war, daß Oeſterreich-Ungarn den Schritt ohne
Deutſchland unternahm. Jndes da hat der Vorwärts ſchon recht, daß
es jetzt keinen Zweck mehr hat, ſich darüber zu unterhalten, nachdem
Wien den Schritt einmal ſelbſtändig unternommen hat.

Die offiziöſe Nordd. Allg. ſchreibt: „Der Widerhall, den die
am Sonnabend bekannt gemachte Note OeſterreichUngarns an die Re
gierungen aller Mächte in der deutſchen Preſſe gefunden hat, iſt ein
neuer Beweis für die ſchon ſo oft bekundete ernſſe F
unſeres Volkes. Allenthalben tritt die Tatſache in die Erſcheinung,
daß der von unſerem Bundesgenoſſen unternommene Schritt in Deutſch
land nicht nur vollem Verſtändnis begegnet, ſondern auch dem Geiſte
entſpricht, in dem wir von Anfang an die gemeinſamen Kämpfe um die
künftige Wohlfahrt der verbündeten Reiche und Völker geführt haben.
Wenn ſich daneben in mancherlei Abtönung Zweifel an dem Erfolge
des Vorgehens unſeres Bundesgenoſſen regen, ſo gründen ſich dieſe auf
die Erfahrungen, die wir oder unſere Bundesgenoſſen bisher in allen
Fällen gemacht haben, wo wir beſtrebt waren, eine Verſtändigung anzu
bahnen und den Europa zerfleiſchenden Krieg auf dem Wege der Ueber
einſtimmung zu Ende zu führen. Die Berechfigung jener Zweifel liegt
offen zukage. Sie ändert aber, wie ſich von ſelbſt verſteht, nichts an
der Bereitwilligkeit der deutſchen Regierungen, ſich gern und ohne Ver-
zug an den Beſprechungen zu beteiligen, die etwa nunmehr infolge der
neuen Anregung Oeſterreich-Ungarns zuſtande kommen ſollten.“

Ein gemeinſamer Friedensſchritt
der neutralen Regierungen?

Berlin, 15. September. Schweizeriſche Grenzmeldungen
ſprechen von einem bevorſtehenden gemeinſame 5 rie
densſchritt der neutralen Regierungen und des
päpſtlichen Stuhles.

Hoffentlich wird dieſe Meldung nicht auch wieder, wie
ſo viele ähnliche, widerrufen.

Deutſcher Heeresbericht vom 15. Sept.
wib. Großes Haupkquarlier, den 15. September 1918. (Amillich.)

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecqhk.
Beiderſeits des La Baſſee-Kangls wurden Teilangriffe des Feindes

obgewieſen.
Bei Havrincourt griff der Engländer von neuem an. Sein erſter

Anſturm drücke uns vom Oſtrande von Havrincourt zuräck. Tagsüber
mehrfach wiederholte Angriffe brachen zuſemmen. Skärkſtes zuſammen
gefaßles Feuer unſerer Artillerie bereitete den Gegenangriff vor, der
uns am Abend wieder in vollen Beſitz der vor dem Kampf gehallenen
Linien brachte. Der Feind erlitt hier ſchwere Verluſte und ließ etwa
100 Gefangene in unſerer Hand.

Heeresgruppe Boehu.
Mäßige Artkillerie-Täkigkeit. Vorſtöße des Feindes am Omignon-

Bach wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Deniſcher Kronprinz.
Die Armee des Generals von Carlowitz ſtand zwiſchen Alletie und

Aisne wieder in ſchwerem Kampf. Nach ndiger Feuervorbe
reikung griff der Franzoſe ſeit frähem Morgen mit ſtarken Käfien an.
Beiderſeits der Ailefle wurde er von Hannoverſchen und Braunſchweiger
Truppen abgewieſen. Brandenburger und Garderegimenter haben nach
9 ſchweren Kampfiggen, an denen der Gegner faſt läglich verfuchte, ſich
in den Beſiz der Höhen öſtlich von Vauxaillon zu ſeßzen, auch geſtern
wiederum vier durch ſtärkſtes Arfillerie- und Minenwerferfeuer vorbe
reitete Angriffe in ten Nahk keilweſſe im Gegenſtoß zum
Scheiten gebracht. as IJnfankferie- Regiment Nr. 20 unker Führung
des Majors Miliſch zeichnete ſich hierbei beſonders aur. Ueber die Höhe
öſtlich von Laffagux ſtieß der Feind in den Grund von Allemank vor.
Unſer Gegenangriff brachte ihn hier zum Stehen. Zwiſchen Sancy und
Vailly brachen die mehrfach teilweiſe mit Panzerwagen vorgetrageven
feindlichen Angriffe vor unſeren Linien zuſammen.

Erkunder durchſchwannnen öſtlich von Vailly den Aisge- Kanal und
brachten vom Säüdufer Gefangene zurück. Sädlich der Aisne griff der
Fronzoſe in der Hauptſache mit Senegainegern zwiſchen Revillon und
Romain an. Trotz ſchwerer Verluſte, die der Feind bei vergeblichen
Angriffen am Vormilfage erliktk, ſtieß er am Nachmiliage nach ſtarker
Feuervorbereilung von neuem vor. Wir ſchlugen den Feind zurück und
machten mehr als 100 Gefangene.

Heeresgruppe Gallwitz.
Beiderſeits der Straße Verdun--Elain ſcheilerken Vo des

Feindes. Zwiſchen der Coles Lorraine und der Mofel Vorfel
vor unſeren neuen Linien. Der Feind, der leilweiſe mit Panzerwagen
gegen in Teſlangriffen vorſtieß, wurde abgewieſen. Die Artillerie
ſäfigkeit blieb auf Siörungsfener beſchränkt, das in Verbindung mif den
Infanferiegefechten zeiſweilig auflebte.

Wir ſheſſen e er orff.
Berlin, 15. September. Wie zu erwarten war, ſucht die ge

ſamte Ententepreſſe die Operationen bei St. Mihiel, bei denen die
amerikaniſche Armee unter Führung von General Perſhing zum

erſtenmal geſchloſſen ins Gefecht trat, zu einem großen Erfolge zu
ſtempeln. Die hieran geknüpften Erwägungen und Hoffnungen
über den Kampfwert geſchloſſener amerikaniſcher Verbände ſind
jedoch mindeſtens verfrüht, da die deutſche Führung die Entſchei
dung nicht durchkämpfte, ſondern auf die vorbereitete Sehnenſtel-
lung zurückging, ſobald die ſeit Tagen eingeleitete Räumung durch
geführt war.

Trotz aller Beute- und Siegesmeldungen iſt den Amerikanern

die Störung des Abzuges der Deutſchen aus dem Raume von St.
Mihiel nicht gelungen. Um dieſen ernſtlich zu gefährden, mußten
die Amerikaner und Franzoſen im Norden zum mindeſten die
Combreshöhe halten und im Süden über Thiaucourt hinaus vor-
ſtoßen. Die Combreshöhe wurde jedoch wiedergewonnen und im
Süden der amerikaniſche Angriff durch den rechtzeitigen Einſatz der
deutſchen Reſerven ſüdlich Thiaucourt zum Stehen gebracht. Die
Lücke zwiſchen der nördlichen und ſüdlichen Einbruchsſtelle blieb
breit genug, um den Abzug der „Garniſon von St. Mihiel“ ſicher
zuſtellen.

Daß die Amerikaner an den Einbruchsſtellen Gefangene mach-
ten, iſt ſelbſtverſtändlich. Die von ihnen gemachten Angaben ſind
jedoch weit übertrieben. Die Zahl der deutſchen Vermißten reicht
auch nicht annähernd an die von den Amerikanern gemeldeten Ge
fangenenziffern heran. Eine derartige Fälſchung läßt ſich nur
erklären durch die für die Entente vorliegende Notwendigkeit, aus
politiſchen Gründen die erſte Aktion der neu aufgeſtellten amerika-
niſchen 1. Armee unbedingt zu einem Erfolge zu ſtempeln, zumal
der Fortgang der Operationen zwiſchen Arras und Soiſſons nicht
den von Foch erweckten Hoffnungen und Erwartungen entſpricht.

Der deutſche Abendbericht.
wib. Berlin, 15. September 1918 abends. (Amſlich.)

Keine größeren Kampfhandlungen. Teilangriffe des Feindes bei
Havrincourt und zwiſchen Ailelke und Aisne wurden abgewieſen. Vor
feſdgefechte zwiſchen Cotes Lorraine und der Moſel.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 15. September. Amtlich wird verigulbart:
Auf dem ilalleni Kriegsſchauplaß ſehr rege Arüllerie-, Erkun

dungs- und Fliegertätigkeit. Der Chef des Genergſſtabes.

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 15. Sepiember. (Amtl Auf dem nördühen

Seekriegsſchauplaß verlor der Feind durch die unſerer UBooie
weitere 86000 BRT. SchiffsraumDer Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die diplomatiſchen Bezie n Braſilienund Oeſterreich J
Reuter meldet aus Waſhington: Hier iſt der Bericht einge

laufen, daß Braſilien die diblomatiſchen Beziehungen mit Oeſter
reich abgebrochen hat und daß beide Länder ſich miteinander in
Kriegszuſtand befinden.

Wieder eine Verſchwörung entdeckt.
Aus Petersburg wird gemeldet: Nach Preſſemeldungen wurde

im Bereich der vierten Armee eine große Verſchwörnng
aufgedeckt. Der Führer der der vierten Armee unterſtellten
UralDiviſion, Strobach, bekam ein Angebot von der
Entente, die vierte Armee zu verkaufen. Strobach weigerte
ſich, dies zu tun, und brachte die ganze Angelegenheit zur Meldugg.

Ruhe in Petersburg.
Die Petersburger Telegraphen-Agentur meldet: Direkte tele

graphiſche Nachrichten aus Petersburg dementieren energiſch alle
Gerüchte über einen angeblichen Brand und über einen angeblichen
Ausbruch der Gegenrevolntion in Petersburg. Ganz im Gegenteil
iſt in Petersburg alles ruhig. Das Leben dort nimmt feinen

normalen Verlauf. Die Quelle dieſer Gerüchte iſt offenkundig,
im Lager der Entente zu ſuchen und man ihr gegenüber eine ſkeptiſchere Haltung ſollen, denn die Entente
hat ſich den Sturz der Sowjetmacht in Rußland zum Ziel geſetzt
nnd iſt für die Erreichung dieſes Zieles in ihren Mitteln wenig
wähle Sie ſcheut ſelbſt vor Verleumdungen und Lügen nicht
zurück. eſe werden ſelbſtverſt chon nach wenigen Tagen
aufgedetkt und haben keine anderen gen, als ihre Urheber zu
kompromitieren.

Falſche Vachr über Mordtaten der
chewiſten.

tu. Wie der Korreſpondent der Telegraphen-Union von zu-
ſtändiger ruſſiſcher Stelle erfährt, werden in den letzten Tagen
fortgeſetzt falſche Nachrichten über Mordtaten der Bolſchewiki-
regierung verbreitet. Vor einer Woche hat man eine Liſte der
Großfürſten veröffentlicht, die ermordet, oder ſtandrechtlich erſchoſſen
werden ſollten. Die meiſten der genannten Großfürſten befinden
ſich hinter der tſchecho-ſlowakiſchen Front. Neuerdings wurde ge
meldet, daß Protopopow, Maklakow und Bielezki d wurden.
Protopopow befindet ſich in Wirklichkeit in einem Sanatorium,
Maklakow iſt Vertreter der Kerenſkiſchen Regierung in Paris und
Bielezki weilte vor drei Wochen noch in Tobolſk.

73 Sowjetgegner hingerichtet.
Jm Zuſammenhang mit dem Attentat auf Berzin, dem Befehls-

haber der Sowjettruppen, und auf andere Führer des militäriſchen
Rates wurden, nach einer Meldung der L.-A. aus dem Haag,
73 z der Sowjets verhaftet und ſofort hingerichtet.

ahrſcheinlich auch ſo eine Schwindelnachricht!

Prozeß gegen ſozialdemokratiſche Abgeordnete.
Helſingfors, 13. September. Nachdem die umfaſſende Vor

unterſuchung über insgeſamt 88 verhaftete ſozialdemokratiſche Land-
tagsabgeordnete abgeſchloſſen iſt, beginnt in den nächſten Tagen
die Gerichtsverhandlung, deren Dauer auf mindeſtens 10 Tage be-
rechnet wird.

Abkommen zwiſchen der Akraine und den
Zentralmächten.

In Kiew iſt von dem ukrainiſchen Miniſter Gutnik, dem
deutſchen Botſchafter Frhrn. v. umm und dem öſterreichiſch
ungariſchen Botſchafter S Forgaſch ein Abkommen unkerzeichnet
worden, das die afflichen und fingnziellen Verhältniſſe zwiſchen
der Urgaine einerſeits und Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn andrerſeits für das Wirt r 1918 19 regelt. Nach
dieſem Abkommen wird die Ukraine den Mittelmächten beſtimmte Men
gen Getreide, Pieh, Fucker und andre rungsmifiel ſowie Rohſtoffe
liefern oder deren Ausfuhr freigeben. e Bezahlung der wichtigſten
ukrainiſchen Lebensmittel, insbeſondere von eide und Zucker, erfolgt
auf Grundlage der ukrainiſchen Inlandpreſſe. Die Mittelmächte werden
ihrerſeits der Ukraine insbeſondere beſtimmte Me Kohlen und
Mineralölerzeugniſſe liefern. Ferner ſind im Intereſſe des Verkehrs
wiſchen den Mittelmächten und der Ukraine Vereinbarungen überFragen der Ausfuhr nach der Ukraine und der Durchfuhr ſowie über

Eiſenbahntarife und Zölle getroffen worden.

Ein amerikaniſches Schandurteil.
Aus Cleveland in Jhio wird gemeldei: Der föderale Ge

richishof hat Eugen Debs, der viermal ſozialiſtiſcher Kandidat für die

Präſidentſchaft geweſen iſt, zu 10 Jahren Gefängnisſtrafe
wegen Ueberirelkung des Spionagegeſehes verur-
teil. Debs wird beſchuldigt, in verſchiedenen ſeiner Reden zum
Wüerſtand aufgereizt und der Anwerbung von Soldalen enkgegenge
wirkt zu haben.

Nach einem neueren Telegramm aus Cleveland iſt Debs gegen
Stellung einer Bürgſchaft aus der Haft entlaſſen zu werden. Er wird
gegen das Urteil Berufung einlegen.

Rücktritt des Leiters der Humanité.
Der Deputierie Renaudel hat in einem Schreiben an den

Schriftführer der ſozialiſtiſchen Partei angekündigt, daß er von der
Leitung des Parteiblattes der Humanite zurücktritt.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Beſprechungen der Parteiführer mit der Regierung.
Aus Berlin wird gemeldet: Der Reichskanzler empfing im

Laufe des Sonntags die Führer der Mehrheitsparteien des Reichstages,
die Abgeordneten Gröber und Erzberger vom Zentrum, n von
der fortſchrittlichen Volkspartei und Scheidemann von der Sozialdemo-
kratie. Es wurde in der 23ſtündigen Konferenz die Ausſprache über
die Wiener Friedensnote, die die Parteiführer am Abend vorher mit
dem Staatsſekretär von Hintze gehabt hatten, fortgeſetzt und auch eine
Reihe innerpolitiſcher Probleme behandelt. Die Staatsſekretäre Wall-
raf und v. Hintze wohnten der Konferenz bei. te werden die
Vertreter der Mehrheitsparteien im Reichstage eine vertrauliche Be-

ſp ng abhalten, um ſich der die T ſſesſchlüfſſig zu werden. Die endgültige Entſcheidung darüber wird von dem
Ergebnis der heutigen Beſprechung mit der Regierung abhängen.

Auch am Sonnabend hatten Beſprechungen der Vertreter der Mehr
heitsparteien mit dem Reichskanzler ſtattgefunden. Nach dieſen Be
ſprechungen empfing der Reichskanzler die Abg. Weſtarp, Dr. Streſe
mann und Haaſe.

Die Anabhängigen und die Einberufung
des Reichstages.

Die Fraktion der unab en Sozialdemokratie hat den bereits
Antrag an den Pr

s Reichstags wie folgt begründet:
„Die Gründe, die uns beſtimmten, in der l des Reichs

e vom 13. Juli d. J. gegen ſeine Vertagung pruch d t
ren, hoben ſich als r und ſind durch den

eigniſſe noch verſtärkt v rend der Staatsſekretär des Kolo-
nialamts, der ſtellvertretende Ge abschef, der Kronprinz, der deut

Kalſer in der Oeffentlichkeit ſich frei über die politiſche Lage äußern,
die parlamentariſche Vertretung des deutſchen Volkes ſtumm. In

iſt der Zuſatzvertrag zum BreſtLitowſker Friedensvertrag rati
rt worden, e nach der Verfaſſung erforderliche Zuſtimmung
Relchtages eingeholt iſt. Es iſt nicht nur das Recht, ſondern nach

unfrer Auffaſſung auch Pflicht des Reichtages, ſo ſchnell wie möglich auch
zu dieſer Frage Stellung zu nehmen.“

Von L. P. iſt behauptet worden, daß die ſozialdemokratiſcheakti eit der Vertagung des R timmt habe.e h e er ich e i krehſtheV. a r dehehan g2
waktion m r unabhä on kritiS W a e mietene gegen die Vertagung

en der Parteiführer für die Berufung des Reichstages ein

Das Berfaheen gegen Elger u. Gen. Aus München wird gemel

det: rer c s r im JanuarVerhafteten (Kurt u. Gen.), gegen die ein
Ein Geſuch von vier Beteiligten um h
wegen Fluchtverdachts abgelehnt.

en des Reichstages zur Einberufung

9e

werde

demn

Jnter
mnend

ſonde
wie

dann

Orga
ſich a
arbei
das
beſon

nährt
ernte

zu H
auch
eine

ferun
für d
und
menſ

und
nährt

ſo de

Hafe
Wen
iſt es
In a
alter
auch
ſicht

her
kehrt

42]



Halle und Saalkreis.
Halle, 16. September 10918.

Hafernährmittel für die Bevölkerung.
Man ſchreibt dem Vorwärts: Die Haferernte wird viel beſſer

werden als im Vorjahr. Der Wirtſchaftsplan für dieſe Getreideart wird
demnächſt feſtgelegt werden. Es iſt eine dringende Forderung, die im
Intereſſe der Volksernährung erhoben werden muß,' daß für das kom
mende Wirtſchaftsjahr an Hafer für die menſchliche Ernährung, insbe lichen
ſondere für unfre Kinder, bereitgeſtellt werden muß, was ſich nur irgend
wie ermöglichen läßt. Der Grundſatz: der Hafer zuerſt den Pferden,
dann erſt den Menſchen, hat keine Gültigkeit mehr. Wie wir unſern
Organismus an die veränderte Lebensweife gewöhnt haben, ſo haben
ſich auch die Pferde an die „Kriegskoſt“ gewöhnt. Man hat in ſchwer

arbeitenden Betrieben die Erfahrung gemacht, daß ſich die Pferde an
das Miſchfutter, an die Rübenſchnitzel und an das Strohfkraftfutter ganz
beſonders gut gewöhnt haben und bei geſteigerter Leiſtung wohlge
nährt und geſund geblieben ſind. Wir haben heuer eine Rekordſtroh
ernte; auch die Rübenernte verſpricht gut zu werden. Wenn dann der
zu Hafernährmitteln nicht ſo ſehr geeignete leichte Hafer den Pferden
auch noch zugute kommen wird, ſo würde für die menſchliche Ernährung

eine folche Menge Hafer frei, daß von einer ganz gewaltigen Verbeſ-
ſerung unſrer Lebenshaltung, insbeſondere unfrer Kinder und Kranken,
für das kommende Wirtſchaftsjahr geſprochen werden könnte. Reichs
und Landesſtellen haben die Wichtigkeit der Hafernährmittel für die
menſchliche Ernährung wohl erkannt, ſie haben auch in den Jahren 1915
und 1916 die Induſtrie zur Erbauung und Vergrößerung der Hafer
nährmittelfabriken nach jeder Richtung hin ermuntert und unterſtützt,
ſo daß wir jetzt gegen 30 Fabriken vor dem Kriege über 150
Hafernährmittelfabriken in Deutſchland zählen. Es fehlt nur der Hafer.
Wenn eine Körnerfrucht als Volksnahrungsmittel anzuſprechen iſt, ſo
iſt es der Hafer ob ſeiner Bekömmlichkeit und ſeiner hohen Nährkraft.
In andern Ländern, England und Amerika, ſind die Haferprodukte ſeit
alters her Volksnahrungsmittel. Wir können daher verlangen, daß
auch in unſerm Ernährungsplan auf dieſes Nahrungsmittel mehr Rück

ſicht genommen wird als bisher, daß vor allem der für den Hafer bis
her geltende Grundſatz: zuerſt das Vieh und dann der Menſch, umge
kehrt wird.

Ausweiſe zur Fwirnverkeilung. Zur Vermeidung von Jrrtümern
wird darauf hingewieſen, daß die etwa noch im Beſitz der Bevölkerung
befindlichen Ausweiſe der 1. Zwirnverteilung un gültig find. Per-
ſonen und Haushalte, die Garn beziehen wollen, müſſen ſich unter Ver
wendung der Garnkarten, welche in den ſtädt. Markenausgahbeſteilen ver

teilt werden, bei einem hieſigen Geſchäfte bis ſpäteſtens Dienstag,
den 17. d. M. zum Bezuge anmelden. Das Garn wird in etwa 2—3
Wochen auf Grund des linken Abſchnittes der Garnkarte in den Ge
ſchäften, in welchen die Anmeldung erfolgt iſt, bezogen werden können.

Haushaltungen, die die ihnen zuſtehenden Garnkarten noch nicht erhalten
haben, können dieſe bis einſchl. Dienstag vormittag in den ſtädt, Mar
kenausgabeſtellen noch nachträglich in Empfang nehmen.

Trinkit keine ungekochte Mich. Mit Rückſicht auf einige Sonder
fälle der Typhus- Verbreitung durch Milch wird hierdurch vor dem Ge
nuſſe ungekochter Milch dringend gewarnt. a

Als Armenpfleger hat die StadtverordnetenVerſammlung an
Stelle des Lehrers Kohlmann den Fleiſchermeiſter Löther, Gr.
Klausſtraße 14, im 5. Armenbezirk auf die Dauer von 6 Jahren
gewählt.

Dieſen Inhaber von Kleinhandelsgef welch
liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am Montag, dem 16. und
Dienstag, dem 17. September 1918, bei den von ihnen gewählten Groß
händlern die in r Woche zum Verkauf
ehe Bekanntmachung über Regelung des ufes erfolgt
päter.

r Es wird darauf hingewieſen, daß im Oscar-
Helene- Heim zu Berlin-Zehlendorf, welches als Vereins- Lazarett für

ger eine Abteilung OhnhänderKinder eingerichtet worW. dort r und re Boa im v
dieſer Wetſen lereien ſ. S ben e dte m ber en

rſonen inik, inperatisnen vor werden können, z. B. die
Sauerbr und Krukenber oder Verbeſſerungen des Stumpfes; es hat eine Ve und Le ätte, in
während des Krieges zahlreiche Typen guter Kun
e worden ſind, insbeſondere Kunſtarme Hände, aktive Ar

klauen und ſonſtige Arbeitsgeräte für Schwerverletzte; es beſitzt ein
RMuſeum von Kunſtgliedern und Konſtruktionszeichnungen, wie es ſonſt
bisher kaum irgendwo etragen ſein dürfte; hat die erforder-

Werkſtätten im Hauſe zur Ausbildung derartiger Perſonen und
außerdem jetzt als einziges Lazarett eine eigene Fabrikanlage mit 13

nen, in r Zeit Kriegsarbeit und ſpäter Friedensarbeit
z werden ſoll, dem Beſtreben, darin die Schwerverletzten auf

ie Teilarbeit in der Induſtrie vorzubereiten; es hat eine gut geleitete
Schule und Invalidenſchule mit beſonderen und einer eigens
ausgebildeten Pädagogik, es hat zahlreiche Vorbilder für Ohnhänder,
z. B. augenblicklich einen Knaben mit doppelſeitiger Oberarmamputation,
einem mit doppelſeitiger Exartikulation der ter und ebenſo bei den
Werkmeiſtern und Lehrern, z. B. einen ohnhändigen Lehrer u. a. m.,
es bietet auch alle Vorzüge günſtiger der als ein im
Walde liegendes, modern erbautes Krankenhaus, Fürſorge- und Er
ziehungsanſtalt.

Die Ränude unter dem Pferdebeſtande des Kohlenhändlers und
Fuhrwerksbeſitzers Herrn Karl Rechenberg hier, Krukenbergſtraße 23,

iſt erloſchen. Die angeordneten Schutzmaßnahmen ſind aufgehoben
worden.

Chronik der Lebensmili e. Aus einem Garten an der
t W wurde Zentner Birnen im Werte von 30 M.
eſtohlen. Ein Arbeiter und zwei Soldaten wurden in den Morgenlunden im Weidenplan mit je einem Sack Kartoffeln betroffen. Da

die Feldfrüchte dem Anſchein nach geſtohlen waren, wurden ſie abge
nommen und ſichergeſtellt.

r erſonnen und

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluftliſte Nr. 1237: Bremer, Erxich, Feldhilfsarzt,

2. 5. gefallen. Gauſche, Arthur, 9. 2. leicht verwundet. Junge, Karl,
7. 4. geſtorben inf Krankheit. Kanzler, Otto, 16. 3. bisher ver
wundet, geſtorben. Klemp, Karl, Gefr., 4. 6. leicht verwundet. Kulme,
Heinrich, 29. 1. vermißt. Prater, Richard, Lin. d. R., 3. 6. ſchwer ver
wundet. Rammelt, Werner, Obltn., 10. 2. vermißt. Rohne, Rudolf,
29. 11. vermißt. Rötting, Willy, 28. 1. geſtorben an ſeinen Wunden.
Sauer, Kurt, 11. 8. leicht verwundet. Schmidt, Max, 1. 6. vermißt.
Weißenbeck, Albert, Gefr., 16. 8. leicht verletzt.

P ſche Verluſtliſte Rr. 1238: Bamberg, Franz, 9. 1. bisher
vermißt, in Gefangenſchaft. Dippold, Paul, 2. vermißt. Eder,
Otto, 7. 9. vermißt. Erge, Paul, 15. 11. leicht verwundet, bei der
Truppe. Geier, Fritz, 3. 9. leicht verwundet. Geßner, Rudolf, 26. 4.
ſchwer verwundet. Gründier, Oskar, Gefr., 31. 3. leicht verwundet.
Hammelmann, Otto, 13. 1. leicht verwundet. Lange, Wilhelm, 7. 1.
Se Lehmann, Alfons, 13. 4. vermißt. Marin, geeng 1.vermißt. Meye, Otto, 12. 7. geſtorben infolge Krankheit. Pitanſte,
Kurt, 12. 4. gefallen. Puppe, Karl, Sergt., 19. 9. ſchwer verwundet.
Raptor, Franz, Utffz., 11. 4. vermißt. Rumpler, Kurt, 5.. 3. vermißt.
Schlegel, Willy, 9. 11. leicht verwundet. nabel, Erich, 3. 9. leicht
verwundet. Schneegaß, Karl, 5. 7. geſtorben ge Krankheit. Schulz,
Wilhelm, Gefr., 16. 5. ſchwer verwundet. u Hermann, 20. 2.
leicht verwundet. Siegmund, Artur, Utffz., 30. 10. leicht verwundet.
Staudte, Heinrich, 17. 12. leicht verwundet. Teſchner, Herm., 2. 11.
vermißt. hieme, Johannes, 5. 3. gefallen. rabert, Erich, 4. 9.
gag itte, Willy, 4. 10. leicht verwundet. Wolf, Karl, Feldw.

25. 12. vermißt. e e
Preußlſche Verluſtliſte Re. 1239: Bernhardt, Hermann, Lin. d. R.,

3. 4. bisher vermißt, in Gefan t (A. N.). rahl, Felix, 14. 12.
leicht verwundet. Hammer, ul, 16. 7. leicht verwundet. Heſſe,
Willy, 1. 2. bisher ſchwer verwundet, geſtorben. Hindermann, Walter,
12. 3. vermißt. Hoffmann, Otto, 20. 12. vermißt. Jentſch, Kurt, Utffz.,

e Kunden- 11. leicht verwundet. Meinz, Michael, 19. 9. vermißt.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 536: Weiſe, Oskar, Sergt., 18. 5. leicht

verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Rr. 537: Krenkel, Ariur, 11. 3 leicht ver
wundet. Nagel, Werner, Gefr., 29. 5. leicht verwundet. Schammelt,
Ewald, 20. 3. leicht verwundet. »wahrſam genommen.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Kartoffelverſorgung. Nach einem Beſchluß

des Kreisausſchuſſes umfaßt die Kartoffelverſorgungszeit des Wirtſchafts
jahres 1918/19 die Zeit vom 16. September 1918 bis 20. Juli 1919.
Die Wochenkopfmenge beträgt 7 Pfund. Soweit ſich die Haushaltungen
eindecken wollen, erhalten ſie Bezugsſcheine in Höhe von 8 Pfund
Wochenkopfmenge. Die Selbſtverſorger dürfen zur Ernährung 126 Pfd.
Kartoffeln für den Tag und Kopf verbrauchen.

Verhaftet wurden durch die hieſige Polizei unter dem drin-
genden Verdacht des Verbrechens gegen das keimende Leben der ver-
5 Ingenieur Schmoll und die ebenfalls verheiratete Frau Ulbricht

v er.
Vermißt wird ſeit Donnerstag nachmittag der 5 e alteSohn Heinz der Kriegerfrau Lina Schernekow, Wucintraße hier

wohnhaft. Der Kleine iſt zuletzt in der Riſchmühle geſehen worden und
man vermutet, daß er in die Saale geſtürzt und ertrunken iſt. Der
Junge war bekleidet mit blauer Leinenhoſe, graugrünem Jäckchen, hell-
blauen Unterhoſen, rotem Sweater, hellgrauen Halbſtrümpfen und
hohen Schnürſchuhen. Wer über den Verbleib des Knaben Angaben
machen kann, wird gebeten, dieſe ſofort der Mutter mitzuteilen.

Weißenfels. Polizeiſtunde. Im Anſchluß an die Bekannt
machung vom 20. April d. J. bringt der Magiſtrat zur Kenntnis, daß
die 10-UhrPolizeiſtunde für Gaſtwirtſchaften pp. am 16. September
d. J. wieder in Kraft tritt.

Querfurt. Selbſt mord. Den Tod ſuchte die Frau Grote aus
der Sitzenſtraße. Sie erhängte ſich an einem Lampenhaken im Zimmer.
Die Verſtorbene, deren Beweggründe unbekannt ſind, hinterläßt ein
Kind im Alter von 6 Wochen.

Zeig. Die neuen 50-Pfennigſcheine der Stadt ſind
ausgegeben worden. Die Gutſcheine ſind auch auf der Rückſeite be
druckt, letztere enthält den Gültigkeitsvermerk, der mit einer großen
roten „50“ überdruckt iſt, während die vier Ecken mit einer kleineren
ſchwarzen „50“ bedruckt ſind.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Verluſt-
liſte Nr. 1240 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Umgebung
folgende Namen: Vizefeldwebel Edwin Döring aus Bitterfeld, war in
engliſcher Gefangenſchaft, jetzt in Wolfheeze (Holland). Richard Graf
aus Döbernitz, leicht verwundet. Gefreiter Otto Hammer aus Bitter
feld, geſtorben infolge Krankheit. Sergeant Otto Klinger aus Hayna,
Kr. Delitzſch, vermißt. Sergeant Wilhelm Matthai aus Ramſin, ge
ſtorben an ſeinen Wunden. Albert Richter aus Altjeßnitz, leicht ver
wundet. Unteroffizier Otto Rickelt aus Friedersdorf (war in Gefangen
ſchaft), jetzt in Zulphen. Paul Schräpel aus Bitterfeld, leicht verwundet.
Gefreiter Karl röder aus Bitterfeld, geſtorben infolge Krankheit.
Karl Schulze aus Zörbig, geſtorben infolge Krankheit. Max Sloye aus
Pohritzſch, ſchwerverwundekt. Karl Witter aus Zwebendorf, gefallen.
Max Wittig aus Sietzſch, ehe re Ernſt Wohlrath aus Söllichau,
v verwundet. Hermann Zeisberg aus Gräfenhainichen, leicht ver
wundet.

Wiltenberg. Unſichere Schlafſtelle. Als der Collegien-
ſtraße 44 wohnende Arbeiter Hobjeſken aus dem Schlafe erwachte, be
merkte er, daß ein Dieb das unter dem Kopffkiſſen aufbewahrte Geld,
70 Mark, geſtohlen hatte. Weiter fand er auf dem Tiſche einen Zettel,
der folgende Aufſchrift trug: „War heute früh 248 Uhr hier und
komme heute abend 48 Uhr in den Ratskeller. Schiering. Werden es
wohl wiffen, wer es war.“ Von dem Funde machte er ſeinen Schlaf-
ſtelleninhaber, den Arbeiter Köppe, Mitteilung. Sofort behauptete auch
diefer, daß ihm aus ſeiner Brieftafel 20 Mark geſtohlen ſeien. Beide
begaben ſich zur Polizei und erſtatteten Anzeige. Bei dem ſofortigen
Verhör erſchienen aber dem vernehmenden Beamten die Angaben des
K. verdächtig und ſagte dieſer dem K. auf den Kopf zu, daß er die
70 Mark des H. geſtohlen, den Zettel geſchrieben um den Ver-
dacht von ſich abzulenken. Nach recht hartnäckigem Leugnen wurde bei
einer Durchſuchung in ſeinem Mützenfutter das Geld verſteckt gefunden,
worauf er ſich nunmehr zu einem Geſtändnis bequemte und dem Be
ſtohlenen das Geld herausgab.

Dommitzſch. Spitzubenneſt geleert. Auf erfolgte An-
zeige hin wurde im Hauſe der Witwe R., hier, eine Hausſuchung vor-
genommen. Es wurden an geſtohlenem Gut ermittelt: 70 Stück große

fergarben beſter Qualität, 50 große Weizengarben Qualität la, einige
entner Aepfel, ein größerer Poſten beſte Runkeln und Kartoffeln, ein
aß Weizenkörner und Bretter. Alles wurde ſofort polizeilich in Ge

Ein Segen, daß hier ein Exempel, eine Warnung
für viele ſtatuiert werden kann, zum Schutze der mittleren und kleinſten
Landwirte.

Ein Fehltritt.
Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Maing).
Nachdruck verboten.

„Du hoſt doch von deim Kamerad, des Krauſe Philipp,
ſchon gehört, Paul, daß dem ſein Onkel Valentin in junge
Jahre verunglückt is? Der is mit e Paar grad ſo junge
Gail, wie wir ſe draus im Stall ſtehe habe, an grad ſo eme
nebelige Morjend, enuff in de Wald gefahre. Holz hole. Grad
war er uff dem Rückweg an der oberſte Gewann, wo der ſteil
Stich erunner geht und hot ſich an der Brems zu ſchaffe ge
macht do habe die Gail vor eme Baamſtamm, der nebe am
Weg gelege hot, geſcheut un ſein dorchgange! Der Valentin
hatt die Zügel um die Arm geſchlunge is niedergeriſſe
un von dem ſchwergeladene Wage überfahrn worn! Nooch
aaner Stund erſt habe ſie ihn gefunne un halbdod haam-
gebracht! Den Jammer von ſeim alte Vatter un ſeiner alte
Mutter kannſt du dir denke am Morjend is ihr Sohn
friſch un geſund zum Haus hinaus un e paar Stund ſpäter
werd er ihne als Sterbender gebrocht! Wer aber am mejſte
gejammert un gekriſche hot un aus aaner Ohnmacht in die
anner gefalle is, des war dem Valentin ſei Mädche, mit dem
er in verzehn Dag hot Hochzeit mache wolle! No, ums korz
zu mache, Paul der Valentin hot domols in ſeiner letzte
Stund nooch mir verlangt, denn ich un er ſein immer aa
Herz un gaa Seel geweſe, ſchon von der Bubezeit her und do
hot er mir anvertraut, daß ſei Mädche Mutter wern tät, un
daß ſie jetzt, wenn er tot wär, in Schimpf un Schand käm!
Er hot mich um Gotteswille gebitt, daß ich mich um des

Mädche bekimmern ſoll, denn die tät ſich, ſo gewiß wie zwaa
mol zwaa vier wär, in ihrer Verzweiflung en Dod an! Alles
hab ich ihm verſproche, Paul, in die Hand hinein, un do es
er ruhig geſtorbe! Un Paul“ hier richtete ſich der Alte
hoch auf „was ich dem dode Valentin verſpi hatt
ich habs ehrlich -gehalle! Heit waaß ich noch nit, wo ich die
Worte hergenomme hab, womit mirs gelunge is, des ver-
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Auch Paul hatte ſich erhoben und ſtand jetzt Hand in
Hand dem Vater gegenüber. „Die Mutter!“ flüſterte er.

„Ja, die Mutter, Paul, die Mutter! Maanſt du, ich
hätt jemols in meim Lebe aach nur en Aageblick bereut, was
ich getan hab? Hoſt du jemols gehört, daß zwiſche mir un
der Mutter ſelig aa bös Wort gefalle is? Mein guter Engel
is ſie in meim Lebe geweſe, un wie e Heiligtum trag ich die
Erinnerung an ſie im Herze!“

Wie unter Tränen ſchluchzend, hatten die letzten Worte
des alten Mannes geklungen die Erinnerung an die ge-
liebte Tote weckte aufs neue den Schmerz über ihren Verluſt
in ſeinem Jnnern und mit einem wehen Stöhnen ließ er ſich
wieder, die Augn mit der Hand bedeckend, auf der Bank
nieder. Auf das tiefſte erſchüttert, hatte Paul der Beichte
ſeines Vaters zugehört. Aus ſeiner Erinnerung tauchte das
Bild der guten Mutter empor, der ſanften Frau, die nur
Worte der Liebe für die Jhrigen hatte, von deren Perſönlich-
kit aus es wie ein Glanz des Friedens über das ganze Haus
und ſeine Bewohner ſtrahlte. Er innerte ſich des innigen
Verhältniſfes, in welchem ſie zu ihren Lebzeiten zu ſeinem
Vater geſtanden hatte, des ungetrübten Glückes, welches die
Eltern in ihrem gegenſeitigen Beſitz und in dem Beſitz von
ihm, dem Sohn, genoſſen und klar wurde es ihm, daß alle
die Zweifel, welche ihn in der letzten Zeit gemartert, weiter
nichts wie leere Hirngeſpinſte waren. Das Glück der Eltern,
welches er bis in ſein neunzehntes Jahr miterlebt hatte die
Mutter war erſt vor ſechs Jahren geſtorben bewies ihm
dies jetzt, und wie eine Offenbarung rief ihm eine innere
Stimme zu: Nicht nach einer begangenen Handlung beurteile
den Menſchen, ſondern nach der Summe ſeines Tuns und
Lafſſens, nach ſeinem ganzen Weſen! Der Geliebten Weſen
war rein und lauter, das konnte er beſchwören, an ihrer Seite
mußte ihm ein ungetrübtes Glück erblühen! Von dieſer
Ueberzeugung war ſein ganzes Innere ſo erfüllt, als hätte
ihm das waltende Schickſal ſelbſt unantaſtbare Bürgſchaft

dafür gegeben. SUnd aus dieſer h entſprang ſein de Vererz
raſch wie möglich c in Glück ſichern,Ka an ſo raſch wie möglich zu vefolgen Eben wollte er,

freudig bewegt, dieſen Entſchluß dem Vater mitteilen, da er-
zweifelt arm Ding ſo weit zu bringe, daß es widder Mut zunee ſich i See ein Tumult, als wenn ein Unglück geſchehen
Lebe gefaßt hot ich glaab als, der dod Valentin hot mir
ſe vum Himmel erunner eingebe! Jch hab des Lorche, wie
ſei Zeit komme is, nooch Paffehofe zu Verwandte gebrocht,
hab alles getan, daß die Geſchicht nit unner die Leit komme
is ganz konnt mers jo nit verhaamliche, wenn gach des
Würmche gkeich nooch der Geburt geſtorbe is ich hab dem
Lorche ſei golden Gemüt näher kenne gelernt un, Paul,
was ſoll ich noch mehr ſage wer des Lorche geweſe is, des

waaßt du!“ h 4

t der alte Höfer an das Fenſter, öffnete das-ſelbe und gewahrte, daß Knechte und Mägde ſich um einen
halbwüchſigen Jungen geſchart hatten, der mit lauter Stimmeund ne irgendetwas den Leuten er-
zählte, was dige enbat in Schrecken verſetzte.

Auf den Ruf des Bauern: „Fritz, geh mol do her, was
is dann los?“ trabte der Junge ſofort nach dem Fenſter und
berichtete atemlos:
„Jm Staabruch hots e Unglück gebe! Die ans Wand

a

is zuſammegefallen und hot den Balzer, dem alte Lamprecht
ſei Dortche unn och fünf Mann dodgeſchmiſſe! Dem Schäfer-
hanjer ſein Heine (Heinrich) is ebe gelaafe komme und hots
verzählt. Gleich täte ſe die Dode bringe.“

Und um den Anblick des traurigen Zuges nicht zu ver-
ſäumen, ſauſte der Fritz ſchon wieder zum Tore hinaus und
den nach dem Walde führenden Weg aufwärts.

Des Dortche dodgeſchmiſſe! Von allem, was aus dem
Munde des Buben hervorgeſprudelt war, hatte Paul nur
dies eine behalten. Dortchen Lamprecht tot? Jetzt, wo er
ſich zu dem feſten Entſchlufſe durchgerungen hatte, nochmals
um ſie zu freien! Wo er innerlich dem Augenblick entgegen
gejubelt hatte, in welchem er die liebliche Geſtalt mit ſeinen
Armen umfangen, ihr reizendes Köpfchen an ſeine Bruſt
drücken würde! Nein, es war nicht möglich! So entſetzlich
grauſam konnte das Geſchick nicht ſein, daß es ihm die ver
lockendſte Lebensfreude vorzauberte, um ihn dann in einen
Abgrund von Herzeleid zu ſtürzen! Er mußte ſich über-
zeugen, mußte ſelbſt ſehen! Vielleicht hatte der Bube falſch
gwprt oder übertrieben vielleicht war noch Rettung mög-
ich!

Wie er zum Hauſe und zum Hofe hinausgekonmen war
er wußte es nicht. Wie ein Raſender ſtürmte er den nach

dem Walde hinaufführenden Fahrweg hinan, auf dem ſich
weit oben eine dichte Menſchenmenge herabbewegte. Die
Kunde von dem Unglück mußte ſich ſchon im Dorfe verbreitet
haben, denn wohl über die Hälfte der Bewohner waren auf
den Beinen und den Weg nach dem Seinbruch zu hinauf-

geeilt, auf welchem ihnen ein trauriger Zug entgegenkam.
Auf zwei Tannenſtämmen, die mit ſchmiegſamen Weiden-
zweigen verbunden waren, hatten die Steinbrucharbeiter das
bewußtloſe Dortchen gebettet und trugen die Verunglückte
langſam dem Dorfe zu. An der Seite dieſer improviſierten
Bahre ſchritt der alte Lamprecht mit erdfahlem Geſicht und
flackernden Augen, aus welchen eine unſägliche Todesangſt
um das Leben ſeines Kindes ſprach. Der Schäferhanjer ging
an der anderen Seite der Bahre und hatte eben tröſtend zu
dem Bauern geſagt:

„Du brauchſt dir gar kaa Sorg zu mache, Gottfried!
Des Mädche kimmk devon, wenns aach vielleicht in der erſte
Zeit e bißche ſchnappt, weil der Brocke es grad an der Ferſ
getroffe hot!“ Da drängte ſich Paul Höfer durch die die Ver
unglückte umgebende Menge und ſtieß, als er Dortchen mit
dem totenbleichen Geſicht und geſchloſſenen Augen auf der
Bahre liegen ſah, ein herzzerreißenden Schrei aus.

„Dortche, Dortche, es kann jo nit ſein! Du darfſt nit
ſterbe!“ rief er dann verzweifelt und warf ſich neben der
Bahre, welche die Träger auf den Boden geſetzt hatten, auf
die Knie. „Dortche, höre mich doch, es werd jo noch alles

gut!“- Fortſetzung folgt.)
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Eisleben. r Im amtlichen Teil gibtder M t bekannt, daß die Einrichtung einer Tuberkuloſefürſorge-
ſtelle e g iſt. Alle hieſigen Aerzte haben ſich zur Mitwirkung bereiterklärt. e Unterſuchung und Beratung erfolgt auch für ſolhe Per

ſonen, die keiner Krankenkaſſe angehören, koſtenfrei.der Fürſorgeſtelle zu erreichen, iſt e Mitarbeit der an Tuberkuloſe Er

krankten unerläßlich, damit diefe Heilung oder Beſſerung ihres Leidens
erzielen, andererſfeits, daß die Angehörigen und Mitmenſchen vor An
ſteckung geſchützt werden können. Da ſich jeder unentgeltlich Rat holen
kann, Stärkungsmittel und ſonſt nötige Maßnahmen durch die Für
ſorgeſtelle eingeleitet werden, ſollte kein kranker Einwohner verſäumen,
von der Einrichtung Gebrauch zu machen.

Eisleben. Wäſchediebſtahl. Aus einem Garten an der
S wurde Wäſche, die dort zum Trocknen aufgehängt war, ge

ohlen.

Wie ich Kriegsgewinnler wurde.
S. A. K. Man muß mit der Zeit leben. Wer da nicht mitmacht,

verſäumt leicht den Anſchluß. Und dreckig genug war es mir in den
vier Kriegsjahren ſchon angen Nicht mit dramatiſcher Plötzlichkeit
aus dem Ueberfluß in Nichts war es gekommen. Sondern ganz all
mählich gings von Stufe zu Stufe! Immerhin war das, was ſich zu
meinem Beſitz zählte, im Werte geſtiegen. Oft gen ſprunghaft
namentlich was das Oberleder der Stiefel anbetraf. Das war nämlich
derartig geſprungen, daß ſelbſt die ſolideſten Holzſohlen nicht mehr über
die löchrige Dekadenz der Fußbeſchuhung hinforthelfen wollten. Auf
das linke Hoſenbein meiner Sonntagsnachmittagsausgehhoſe hatte ich
bereits eine Hypothek aufgenommen, deren Zinſen ich nicht mehr auf
bringen konnte. Was war da ſelbſtverſtändlicher, als daß die Hoſe unter
Subhaſte kam und der blutſaugeriſche Hypothekengläubiger ſie für ein
Spottgeld erſtand, noch bevor die Reichsbekleidungsſtelle einſchreiten
konnte. Meine Hemden und Strümpfe waren nur noch Fragmente.
Kein Maſchinengewehr hätte ſie beſſer durchlöchern können, als es der
Zahn der Kriegszeit und der Seifenerſatz getan. Mein ganzer Stolz
war voch eine tadelloſe Hutkrempe, die ich mit meiner angeborenen
buchbinderiſchen n zu vervollſtändigen gedachte, ſobald eine
rundliche Feldpoſtſchachtel mal der Zufall in meine etwas nervös ge
wordenen Finger ſpielen ſollte.

Zu Friedenszeiten nannte man das: auf den Hund gekommen: Zu
Kriegszeiten hieß es ja wohl: ein menſchenwürdiges Normaldaſein füh-
ren! Daß es aber für die noch immer ganz unabſehbare Dauer des
Krieges ſo nicht weiter gehen könne, das fühlten ſowohl meine Frau,
wie ich ſelbſt.

Und wir ſannen nach. Wir grübelten mit jener phyſiologiſch durch
minderwertige Ernährung gelähmten Energie nach, die ein mit ſchwarzen
Erbſen ernährtes Gehirn, ein mit Kleiſterbrot aufrechtgehaltener e
herzugeben vermag. Unſere Gedanken durchwanderten tauſend Möglich
keiten. Aber kein Weg führte aus dem tückiſchen Labyrinth heraus.
Die ſachlichſte Jnventur unſerer Habe bot nichts Vertrauenerweckendes,
geſchweige denn auf die Zukunft Vertröſtendes. Und dennoch fand ſich
in einer ſpinnenüberſponnenen Ecke des Bodens unter dem Gerümpel
etwas, das Na, ich will nichts verraten und nicht vorgreifen!

Am nächſten Tage ſtand in unſerm beſcheiden blühenden Orts-
blättchen eine ebenſo geheimnisvolle, wie verlockende Annonce, des
Jnhalts, daß an geſchäftstüchtige und kaufkräftige Leute ein Gegenſtand
abzugeben ſei, der ſeinem Käufer geradezu unergründliche Chancen
eröffne. Nicht nur ein hoher Metallwert ſtecke in dem Gegenſtand,
ſondern auch gut abgelagertes, friedensmäßig bearbeitetes Holz ſei darin
enthalten. Ferner ſei bei dem Kauf des bewußten Gegenſtandes mit
einbegriffen der Erwerb eines vorzüglichen größeren Stückes Stoff

leichfalls prima Friedensware. Die Hauptſache aber ſei das, was demKäufer ſicherlich am meiſten Nutzen bringen würde: eine große Menge

Erſatztabak und Erſatztee, für die ſicherlich, da es ſich um gut abgelagerte
Ware handle, ganz horrende Preiſe gezahlt werden würden.

Jch glaube kein großes Geheimnis zu verraten, wenn ich erzähle,
daß die Klingel am Erſcheinungstage der Annonce nicht nur dauernd
in Bewegung war, ſondern zweimal von beſonders intereſſierten und
h temperamentvollen Herrſchaften abgeriſſen wurde. Der

ndrang der Kaufluſtigen war ſo ſtork, daß meine Frau die Warten
den vertröſten und unterhalten mußte, während ich den jeweilig „Dran-
ſten“ in den Verkaufsraum (Korridor) führte.

Manche wurden grob, manche hielten mich für einen Witzbold,
manche für einen Narren. Kaufen wollten ſie aber alle. Manche waren
ſogar darunter, die uns damit zu ködern trachteten, daß ſie uns wert-
volle Tauſchmittel anboten: Butter, Ziegenwurſt, Kaffee, Friedens
ſeife, Konfekt uſw. Wir aber blieben ſtandhaft und unbeſtechlich. Denn
für ſo Erleſenes, wie wir es anzubieten hatten, ließ ſich nur ſchwer ein
entſprechender SchleichErſatz finden.

Bekanntmachung
über Abänderung der Vorſchriften für ruſſiſche und ſonſtige
ehemals feindliche Staatsangehörige des ruſſiſchen Reiches.

Zur Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen mit dem ruſſi
ſchen Reich können ruſſiſchen und ſonſtigen ehemals feindlichen
Staatsangehörigen des ruſſiſchen Reiches in folgendem Umfange
Reiſeerleichterungen gewährt werden:

a) Perſonen, die in Deutſchland oder dem beſetzten Gebiete
wohnhaft und den Behörden bekannt ſind, beantragen ihre Ein-
tragung in eine vom Reichswirtſchaftsamt im Benehmen mit der
Paßzentrale des ſtellv. Generalſtabs der Armee aufgeſtellte Ver
kehrsliſte in Berlin und ſchicken ihren Paß bzw. Paßerſatz eben
dahin ein, damit in dieſem die Nummer der Verkehrsliſte vermerkt
wird. Der ſtellvertretende Kommandierende General kann dann
auf Antrag einen Vermerk über die Befreiung von der Aufenthalts-
beſchränkung in den Paß eintragen, der die betreffenden Perſonen
berechtigt, innerhalb Deutſchlands von einem Korpsbezirk in den
anderen Korpsbezirk zu reiſen ohne vorherige Einholung der Ge-
nehmigung.

b) Perſonen, die im Auslande wohnhaft und den Behörden
unbekannt ſind, werden nach Prüfung durch die Vermittlungsſtellen
ohne Unterbrechung der Reiſe an das Reichswirtſchaftsamt ge
leitet. Dieſes beantragt, nach Beſorgung des für die in Frage
kommenden Perſonen etwa notwendigen Paßerſatzes durch das
Polizeipräſidium Berlin, bei der Paßzentrale die. Aufnahme in die
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Glückſtrahlend z der ſtolze Erwerber mit ſeiner Matratze ab.
ücken und merkte es nicht, daß i

gangene Sprungfeder hartnäckig in den Rücken bohrte. Zielſicher ſchritt
er ſeinen Weg. Für das Geſchrei ſeiner Konkurrenten, die ihn anzu
zeigen drohten, weil er ein Stück Stoff ohne Bezugsſchein bezogen,

Langſam entleerte ſich unſere Wohnung.
durchhallte das Stimmengewirr der Kauflüſternen unſere ſtille Straße.
Wir aber hielten 6 blaue, ſieben giftgrüne und 1 karmeſinroten Lappen

die
Nur die Neidiſchen, die nicht mitmachen können, ſchalten auf die Kriegs
gewinnler. Und es war doch ſchön, zu dieſen Baunern zu ogeyent

637. M.
eine losge

Noch eine ganze Weile

Zukunft wieder vor uns.

Wreſchen, 12. September. (W. T.

nächſten Tagen

nen e

frau Meſchuda aus Miechowitz (O.S.

Antrag auf

Staatskaſſe freigeſprochen.
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Zwei Kinder du

Aus aller Welt.
Die Pilzvergiftung in Wreſchen.

Bisher 26 Kinder geſtorben.

den Kindern der Weſtfalen-Kolonie Bierſchlin hat weitere ſchwere Opfer
e Von 33 Kindern, die von den Pilzen gegeſſen hatten, ſind

isher 26 geſtorben. Bei ſechs Kindern beſteht noch Lebensgefahr. Die
Kinder, ſämtlich gus Caſtrop bei Dortmund ſtammend, ſollten in denä ſech mehrmonatigem Landaufenthalt in
rückkehren. Ob oder inwieweit bei dem ſchweren Unglück andere Perſo

Verſchulden trifft, iſt bisher noch nicht ermittelt.

Anſchuldig im Zuchthauſe.
Beuthen, 12. September. Jm Tyw 1912 war die Briefträgers-

von der Strafkammer wegen
Verleitung zum Meineid zu einem Jahre Zuchthaus und fünfEhrderluſt verurteilt worden. Jhre Reviſion hatte das

reisgericht verworfen und die Angeklagte mußte ins Ja
wandern. Nachdem ſie ein halbes Jahr verbüßt hatte, wu

iederaufnahme des Verfahrens ange-
nommen. Nunmehr hat die Strafkammer die Frau auf Koſten der

e

e Familie des im Felde ſtehenden Arbeiters Schade ſchwer er
rankt. Die beiden jüngſten Kinder im Alter von 4 und 8 Jahren find

Großes Eiſenbahnunglück in Holland. Amſterdam, 13. Sept.
Den Blättern wird gemeldet, daß der r von Apel-
doorn, der um 10,10 Uhr vormittags au sder Statio
abfährt, auf der letzten Station vor Amſterdam, Weeſp, ent
glei ſt iſt. Nach den letzten Nachrichten ſind 40 Tote und 100 bis

Reiſeerleichterung gewährt werden, wenn ſie einen ſolchen Antrag
unker Beifügung ihres Paſſes (Paßerſatzes), der die Nummer der
Verkehrsliſte enthalten muß, hier vorlegen.

Allen zu a und b genannten Perſonen wird die Verpflichtun
auferlegt, ſich an allen Orten ſofort nach z Ankunft an un
unmittelbar vor ihrer Abreiſe abzumelden.
länder getroffenen Vorſchriften kommen in Wegfall.

Für Perſonen, die nicht in der vorgeſchriebenen Form aus-
gewieſen ſind, bleiben die beſtehenden Beſchränkungen in Kraft.

Die Verordnung tritt am 14. September 1918 in Kraft.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps.
Sontag,

Generalleutnant.

Die Pilzvergiftung unter

e Heimat zu

e ihr

n Hilverſum

ie weiteren für Aus-

licht worden.

Verkehrsliſte. Dieſen Perſonen kann für den Bezirk des IV. Korps

Freitag, den 20. September, abends UVolkspark: vt be Uhe kun

Porfragvon Frau Profeſſor Milka Fritſch-Königsberg:
„Krieg und Volksgeſundheit“,

Eintritt 20 Pf. [1553Kinder unter 16 Jahren haben keinen Zutritt.
Deutshe Beseltschaft zur Bekömpfong der beschlecitskrankheiten,

riegsamtstele Mageburg. Allg. Ortskragkenkasse Hofe.

Arbeiter lür Schornsteinbau
nach Oſendorf ſucht ſofort

Durch Bekanntmachung vom 14. September 1918 Nr. E. 1/9. 18
K. R. A. habe ich Höchſtpreiſe für feuerfeſte Materialien (Silika-
und Chamotteſteine ſowie Mörtel) feſtgeſetzt.
iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent

Magdeburg, den 14. September 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des IV. Armeekorps.
Sontag,

Generalleutnant.

Die Bekanntmachung

das W
mm vor der Brücke über den Merwede-Kanal

160 Verwundete zu beklagen. Das Ungiuckz. ſein, das n jemals ereignet Es entſtand da-
e der ismäßig hohe, von den letzten Regengüſſen

udie Laſt des er Zuges nicht auszuhalten h und nach

ehen, an ihrab. Die Lokomotive des Zuges blieb auf der BrückeSe d über den weggeſunkenen Teil
dahinter fünf Perſonenwagen und ein Güterwagen

s Dammes.

ung aufgeboten. Der Ve auf der Strecke nach
ilverſum iſt vollſtändig unmöglich und kann nur über Utrecht auf

recht erhalten werden.
Die ſpaulſche Gripype. Chriſtiania, 13. September VerdensGang ter vie die immer größeren Umfang annehmende Ausbrei-

tung der ſpaniſchen Grippe in Nordnorwegen, beſonders in den Städten
Drontheim, Aleſund und Chriſtianſund, wo z mehrere Todesfälle
eintreten. Deshalb ſeien Schulen, Kirchen, Verſammlungslokale und
Lichtſpieltheater re worden. In Aleſund kam am Sonntag ein
Fiſchexboot an, von en Mannſchaft unterwegs acht Mann an der

ſpaniſchen Grippe geſtorben waren.

Vermiſchtes.
Der Vogel als Verräter. Ein Mann, der ſeine Braut ver

7 hatte, indem er ihr Morphium in den Kaffee geſchüttet hatte, kam
rch, daß ein Vögelchen w. verriet, an den Galgen. Während das

Mädchen bereits bewußtlos dalag, öffnete er den Gashahn und ging
dann feines Weges. Nach einer kurzen Weile, nachdem, wie er richtig
annahm, das Gift ſeine Wirkung getan hatte, kam er wieder, alarmierte
das Dienſtmädchen und erklärte, er habe ſeine Braut tot e erg.
Sie ſei einer Gasvergiftung zum Opfer gefallen. „Sie mu Selbſt
mord begangen haben, erklärte er. „Dann iſt es aber ſehr merk-
würdig, daß nicht auch der Kanarienvogel tot iſt erwiderte das Mäd-
hen und zeigte auf den Vogel, der luſtig im Bauer herumhüpfte. Er
ſchreckt verfuchte der Mörder ſich zu rechtfertigen. Es gelang ihm aber
nicht. Der kleine Vogel brachte ihn an den Galgen.

Neue Gasquellen. Daß die Kohle nicht der einzige Stoff iſt, aus
dem ſich Gas zur Heizung und Beleuchtung gewinnen läßt, iſt wohl
bekannt, aber aus begreiflichen Gründen früher wenig ausgenutzt wor
den. Es iſt ſicher auch kein Zufall, daß der Vorſchlag, alle möglichen
Stoffe zur Gasgewinnung auszunutzen, aus dem durch die U-Boot-
Sperre in ſchwerſte Kohlennot geratenen Italien kommt. Zunächſt ſol
len alle Arten von e verwertet werden, dann aber auch alle
andern Abfälle wie Maisſtengel, Schoten von Erbſen und Bohnen,Feigenträber, Abfälle der Papierfabrikation uſw. Wenn alles noch nicht

reicht, ſoll ſogar noch der Seetang „vergaſt“ werden. Der Seetang
wird wegen aber maſſenhaften Vorkommens in der Erſatzwirtſchaſt
gern als Mädchen für alles genommen, wie z. B. auch für die Ge-
winnung von Kali, aber es iſt bis jetzt noch nichts zu hören geweſen,
daß er die auf ihn gefetzten Erwartungen erfüllt hätte.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.
Halle, 16. September 1918.

Stadttheater. Heute Montag abend 6 Uhr: Fauſt.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Quark. Dienstag auf Abſchnitt 1 des neuen Einkaufsſcheins

über n an folgenden Stellen: Krebs,Lerchenfeldſtraße 22, Wötzel, nete 8, in der Verkaufs
ſtelle der Niemberger Molkerei, S ſtrebe 13. Jedes Kind
von 6--12 Jahren Pfund für 37 Pf. Die Abſchnitte ver
lieren mit dem Tage des Aufrufs ihre Gültigkeit. Nach
träglicher Verkauf kann nicht mehr ſtattfinden.

Milchpulver ſteriliſierter und kondenſierter Milch. Dienstavormittags von 8-12 Uhr: 74000-—69001, nachmittags geſt

276 Uhr Nr. 69000--63501 in der Talamtſchule. Einzelne
r Pfund Vollmilchpulver für 50 Pf.,

aushaltungen mit 2 Perſonen eine Flaſche kon
denſierter Milch für 1.40 M., Haushaltungen mit 3 Perſo

en erhalten eine Büchſe kondenſierter Milch für 1.90 M.,
aushaltungen mit über 3 Perſonen erhalten 2 Büchſen

ondenſierte Milch für je 1.90 M.

e h

Bekanntmachung.
Gemähß S 6 der Bekanntmachung des Herrn ſtellvertr. Kom

mandierenden Generals des IV. A. K. vom 15. Februar 1916 wird
hierdurch beſtimmt, pg jugendlichen Perſonen unter 17 Jahren
das zielloſe Auf- und Abgehen und der zweckloſe Aufenthalt auf
allen hieſigen Straßen und Plätzen verboten iſt in der Zeit vom
u ſeager 1918 bis 15. Aptil 1919 nach 8 Uhr abends bis

r früh.
Halle, den 13. September 1918. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Behufs Baues einer von Beeſen nach Halle

wird die Röpziger Straße zwiſchen Huttenſtraße und Artillerie
w vom 14. d. Mts. an auf 8 Wochen für den Fahr und Reit-
ver r ral le, den 13. September 1918. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Vom tag dem 16. September dieſes Jahres an wird der

Erzeugerhöchſtpreis für Eier für den Bereich der Provinz Sachſen
auf 27 Pfennig für das Stück feſtgeſetzt.

Magdeburg, den 10. September 1918.
Provinzialeierſtelle. Verwaltungsabteilung.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur Kenntnis
ebracht.g 0 Der Magiſtrat.

empfiehlt

Markt 11.

Bettfedern, Daunen

fertige Betten
1008

Fduard Graf, Halle

Stück 8.75,

Hand-

Markttaschen in Bast und Kunstleder

Ein ka ufsh eutel in verschiedenen Formen

Stück 4.35, 3.95, 2.98, 1.98, 1.38 M.

Marktnetze Stück 2.48, 2.18, 1.98 M.

m Bürstenwaren
in großer Auswahl Zu billigen Preisen

Halle, den 14. September 1918.

I

Dienstag, 17. September,
Abends 7,30 Uhr Ende 9,30 Uhr

Elga.
Von Gerhart Hauptmann.
Mittwoch: Hoffmanns Er

zählungen.

Donnerstag: Freiſchütz.und Waschkörbe Freita Der Strom.
onnabend: Tiefland.

6.95, 5.25, 3.25, 2.25, 1.88 M.

Hermann Mäcke
Halle a. S., Königſtraße 71.165650]

Hosentràäi F. C. e s
Untere Leipziger Str. 9 e

er

H. Elkan, Leipziger Str. 87Kaufhaus [1545 I

Dienstag, 17. Septbr.,
nachmittags 33 Uhr

atte Konzert
bei hohem Verdienſt ſtellt ein Eintrittspreise:

Erwachsene 35 Pf.s Belſenberg Kinder 20 Pf. [1556
0909000000000000

ne rſind abgeſtürzt. Militär und eine große Anzahl von Aerzten wurden.e vent ctehe
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